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Der Beitrog frogt nach der Bedeutung 
von Migration und Integration im den 
Vorstellungen von Schülerinnen und 
Schülern. Wie stellen sie sich Migra­
tionsprozesse und das Zusammenleben 
zwischen Einheimischen und Einge­
wanderten vor? Unter welchen Um­
ständen betrachten sie Integration als er­
folgreich? Die erhobenen Schüler/-in­
nenvorstellungen werden fachdidaktisch 
untersucht und flir die migrationspoliti­
sche Bildung nutzbar gemacht. Die 
Grundlage bildet eine empirische Stu­
die über Migration und Integration aus 
Perspektive von Schülerinnen und 
Schülern. 

Grundlagen 

Der mit der Entwicklung der Migrati­
onsgesellsclmft einhergehende soziale 
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Wandel fordert auch die Politische Bil­
dung heraus: Neben der sprachlich-kul­
turellen und sozialen Heterogenität der 
Schüler/-innen gewinnen Migration und 
Interkultllfalität als inhaltliche Lernfel­
der an Bedeutung. Aspekte der Funkti­
on und Anerkennungswürde von sozial­
kultureller Differenz, Mehrsprachigkeit, 
Heterogenität und der Normalität von 
Wanderungsprozessen sind rur die ge­
se Iischa ftl iche Ori enti eru ngs fäh igkei t 
von besonderer Bedeutung. "Die Politi­
sche Bildung muss [ . .. ] die politikrele­
vanten Vorstellungen in der und über die 
Migrationsgesellschafi in den Blick neh­
men" (Lange 2009, S.165). Der Beitrag 
zeigt aut; welche lebensweltlichen Vor­
stellungen von Schülerinnen und Schü­
lern herangezogen werden, um Migra­
tion und Integration im Alltag subjektiv 
erklärbar zu machen. Anschließend wird 
diskutiert, inwiefern aus den Ergebnis­
sen didaktische Anknüpfungspunkte für 
die migrationspolitische Bildung er­
sichtlich werden. 

Empirisches Vorgehen und 
ausgewählte Befunde 

Untersuchungsmethoden 

Um Schüler/-innenvorstellungen explo­
rativ diagnostizieren zu können, sind 
Methoden der qualitativen Forschung 
angemessen. Es wurden sechs Proband­
innen und Probanden mit und ohne ,Mi­
grationsgeschichte' in die Untersu­
chungen einbezogen. Sie besuchten zum 
Erhebungszeitpunkt die Oberstufe ver­
schiedener Gesamtschulen und waren 
zwischen 16 und 19 Jahre alt. Die Schü­
ler/-innen wurden in problemzentrierten 
Interviews auf ihr Integrationsverständ­
nis hin belTagt (vgl. Witze12000, S. 4ff.). 
Die Interviews zeichneten sich durch 
schülernahe Erzählimpulse aus und be­
inhalteten darüber hinaus biografische 
und materialbasierte Zugänge. Die Aus­
wertung erfolgte als methodisch kon-

trolliertes Vorgehen im Sinne einer Mo­
difilmtion der Qualitativen Inhaltsana­
lyse (Mayring 2003) im Kontext fach­
didaktischer Lehr- und Lernforschung 
(vgl. Gropengießer 2005). 

Zwischen Anpassung und 
"Abschottung" 

"Wenn man Integration bildlich darstel­
len würde, wäre das, als wenn man ein 
Stück - einen Bauklotz - in eine Kette an­
derer Bauklötze hineintut. damit das ge­
nau passt." (Falco, 17 J.) 

Integration wird von Schülerinnen und 
Schülern einseitig als Veränderung der 
Migrantengruppen und Minderheiten 
verstanden, wenn auch bisweilen hin­
sichtlich Anpassungszwängen kritisch 
hinterfragt. Allerdings sind die Konzepte 
nicht nur eine Frage des Standpunktes. 
Assimilationsvorstellungen lassen sich 
in der Auseinandersetzung mit Integra­
tion unabhängig von ihrer individuellen 
Bewertung tinden: In den Vorstellungen 
der Schüler/-innen setzt die Mehrheits­
gesellschaft Voraussetzungen und ge­
sellschaftliche Standards fest, an die sich 
Zugewanderte und Minderheiten an­
passen sollen oder müssen, um als "in­
tegriert" zu gelten. Dies umfasst die Ver­
änderung von kulturellen "Traditionen" 
und die "Übernahme" von Fähigkeiten, 
die Flir die Bewältigung des sozialen All­
tags in der zunächst ,,fremden" Gesell­
schatt dienlich sind. Schließlich emlög­
licht diese soziale Anpassung den Auf­
bau von Kontakten zu Einheimischen 
und somit gesellschaftliche Teilhabe. Da­
bei sollen die kulturellen oder individu­
ellen Eigenheiten von Migrantengrup­
pen in den Vorstellungen der Schüler/ 
-innen zumeist bewahrt bleiben. Dem­
nach scheitert die Integration, wenn es 
nicht gelingt, Individualität als Unver­
wechselbarkeit und Selbstbestimmungs­
fähigkeit der Zuwanderer/-innen zu er­
halten. Demgegenüber steht in den Au­
gen der Schüler/-innen jedoch der 
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Rückzug von Migrantengmppen in ihren 
"Stadtteil" oder ihre "Kultur" als "Ab­
schüttung" der Integration entgegen. 

Integration - kein "formaler Akt" 

"Deutsche Staatsangehörigkeit? Das sind 
ja nur Papiere. Also ich bin eher so auf 
das Gesellschaftliche fixiert, nicht so auf 
das Formale." (Anna, 17 J.) 

Der rechtliche Status von Zugewander­
ten und Minderheiten entwickelt in den 
Vorstellungen der Schüler/-innen keine 
oder nur geringe Relevanz bezüglich der 
Frage nach der Integration oder nach der 
Zugehörigkeit. Die formale Staatsan­
gehörigkeit und subjektiv empfundene 
oder zugeschriebene Zugehörigkeit wer­
den in den Schüler/-inncnvorstellungen 
vielmehr getrennt - die Staatsangehörig­
keit unterliegt im Hinblick auf die Inte­
gration zumeist keiner Bedeutung. So 
lässt der formale Status in den Augen 
der Schliler/-innen auch keine Aussagen 
darüber zu, ob jemand oder eine Mi­
grantengnIppe als integriert gelten kann 
oder nicht. Sie legen andere Maßstäbe 
in der Beurteilung von Integration an 
und blicken auf sozia le Kriterien von 
Anpassung, Anerkennung und Toleranz. 

"Multikultur" und Integration 

"Kulturen können auch nebeneinander 
oder miteinander existieren. Multi-Kulti 
funktioniert so." (Lena, 17 J.) 

Zumeist bedienen sich die Schüler/-in­
nen Vorstellungen sozialkultureller Kon­
sistenz. Demnach sind die kulturellen 
Voraussetzungen, gesellschaftlichen 
Standards und orientierungsleitenden 
Alltagsnormen eindeutig und gleich­
förmig. Dies gilt sowohl für die Kon­
stitution der Aufnahmegesellschaft als 
auch die kulturellen Eigenschaften der 
Migrantengruppen und ethnischen Min­
derheiten. Diese kulturelle "Fremdheit" 
von Migrantinnen und Migranten be­
dingt in den Vorstellungen der Schüler/ 
-innen nonnativ die Anerkennung und 
Toleranz und ist fester Bestandteil von 
Integrationsprozessen. Fehlt die Aner­
kennung von kultureller Vielfalt durch 
die Mehrheitsgesellschaft, so entsteht in 
der Sichtweise der Schüler/-innen die 
Gefahr der Ausgrenzung, Diskriminie-
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rung und Marginalisierung von Zuwan­
derer/-innengruppen. 

Nur partiell konzeptualisieren die 
Schüler/-innen Zuwanderung lind Inte­
grat ion durch politische Fragerichtun­
gen und Problematisierungen. Die zu­
geschriebenen gesellschaftlichen Be­
dingungen und Alltagsstandards 
implizieren überwiegend Auseinander­
setzungsformen, die sich auf der sozia­
len Ebene der Anerkennung und Tole­
ranz von Zuwanderung und Integration 
manifestieren. Einerseits sind diese als 
gesellschaftliche Voraussetzungen rur 
die Akzeptanz von Pluralität und damit 
für Integration von wichtiger Bedeu­
tung, andererseits entsteht durch die Aus­
schließlichkeit dieser sozialen Perspek­
tive die Gefahr, dass Integration als 
primär gesellschaftliche Aufgabe vor­
gestellt wird, die im engeren Sinne kei­
ner politischen Problem struktur unter­
liegt. 

Aufgaben der migrations­
politischen Bildung 

Die Betrachtung der Beispiele von 
Schüler/-innenvorstellungen zeigt, dass 
sie den öffentlich-politischen und fach­
li chen Diskussionen zur Integration 
ähneln, die sich zumeist zwischen den 
Polen von Mullikulturalismus und As­
similation aufspannen . Durch den mi­
grationsbedingten gesellscha ftlichen 
Wandel und die einhergehende Plurali­
sierung verlieren jedoch Vorstellungen 
von Anpassung oder multikultureller To­
leranz an Erklärungs- und Orientie­
rungskraft. Die Bewältigung von eth­
nisch , sprachlich und sozial heteroge­
nen Lebenssitllationen und Gemenge­
lagen erfordert vielmehr den Aufbau von 
inter- und transkulturellen Kompeten­
zen und ein vertieftes Verständnis der 
Hintergründe, Zusammenhänge und 
Merkmale moderner MigrationsgeseIl­
schatten. Die explizierten Schülerper­
spektiven implizieren notwendigerwei­
se Konsequenzen fiir Lehr- und Lern­
prozesse innerhalb der migrationspo­
litischen Bildung, wenn die Schüler/-in­
nenvorstellungen fiir die Gestaltung der 
eigenen Lebenspraxis und der Bewälti­
gung von durch Migration geprägte Le­
benssituationen in ihrer Bedeutung ernst 
genommen werden. Fragt man nach un-

terrichtlichen Möglichkeiten, die sich 
durch die exemplarisch dargestellten 
Vorstellungen ergeben können, werden 
unterschiedliche,je nach Lehr- und Lem­
situation variierende Konsequenzen und 
Anknüpfungspunkte für die migrati­
onspolitische Bildung denkbar: 

"Begriffe differmzierel1 ": Der Ter­
minus Integration kann begrifflich 
differenzierend eingeführt werden. 
Differenzierte Vorstellungen sozialer 
(Anerkennung und Toleranz), politi­
scher (rechtliche Teilhabe und Parti­
zipation) und kultureller (Sprache und 
gesel lschaftl iche Orientierungsftihig­
keit) Integration können im Unter­
richt Grundlage einer versachlichen­
den Auseinandersetzung sein und ein­
seitigen Erklärungen von Inte­
griert-Sein und Nicht-Integriert-Sein 
ihre Erklärungskraft entziehen. 
"Alternative Perspektiven ": Unter­
richt sollte nicht darin aufgehen, die 
Rolle von Veränderung und Akkul­
turation der Zugewanderten und Min­
derheiten auf der einen Seite oder 
normative Appelle zlimultikultllrel­
ler Toleranz auf der anderen Seite zu 
reproduzieren. Die Schülerinnen und 
Schü ler sollten vielmehr erkennen 
können, dass sich durch Migration 
und Integration nicht nur die Ein­
wanderer- sondern auch die Aufnah­
megesellschaft verändert. Der Un­
terricht sollte Perspektivenwechsel 
ermöglichen. Ein Beispiel: Die ge­
nutzte Schüler/-innenvorstellung von 
Integration als einseitige "Anpas­
sung" der Zuwanderer/-innen lind 
"Aus länder/-innen" an die Autilah­
megesellschaft verliert dann an Plau­
sibilität, wenn in den Lehr- und Lern­
situationen die Gesellschaftsbedin­
gungen als wandelbar erfahrbar 
gemacht werden. Integration kann als 
dynamischer Prozess verstehbar ge­
macht werden, der auf einer beidsei­
tigen Öffnung und "Anpassung" be­
ruht und durch den etwas "Neues" 
entsteht, innerhalb dessen unter­
schied liche soziale Einschlüsse jen­
seits der Ausschließlichkeit von Kon­
zepten des "Deutsch-Seins" sichtbar 
werden. 
"Politisches Denken lind Urteilen 
/ördem": Lebensweltlich-soziale Per­
spektiven der Schülerinnen und 
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Schüler sollten in einen übergeord­
neten politischen Zusammenhang ge­
stellt und reflektiert werden. Dabei 
werden Möglichkeiten und Grenzen 
politisch-rechtlicher Teilhabe, emp­
fundener, zugeschriebener und ge­
währter Zugehörigkeit sowie die so­
zialkulturellen Grundlagen des Zu­
sammen lebens in der modernen 
Einwanderungsgesellschaft Teil von 
unterrichtl ichen Aushandlungspro­
zessen. Integration sollte nicht als Zu­
stand, sondem als Prozess erkennbar 
gemacht werden, der nicht unum­
stößlich festgeschrieben ist, sondern 
politischer Aushandlung und Gestal­
tung unterliegt. 

Es lässt sich zusammenfassen: Die 
Schüler/-innen verstehen Integration als 
soziale Aufgabe der Anpassung oder lö­
sen Integrat ion in der Forderung nach 
Toleranz gegenüber Zuwanderung auf. 
Der migrationspolitische Unterricht soll­
te unterschiedliche Formen des sozia­
len, kulturellen und politischen Ein­
schlusses als Integration sichtbar ma­
chen. + 
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Das Politik-Labor 
an der Leibniz Universität Hannover 

- ein Schüler/-innenlabor für die Politische Bildung 

Das Politik-Labor des Arbeitsbereichs Didaktik der Politischen Bildung an 
der Leibniz Universität Hannover ist ein außerschulischer Lernort, der von 
Prof. Dr. Dirk Lange geleitet wird. Das Politik-Labor lädt Schülerinnen und 
Schüler der Klasstenstufen 10 bis 13 in die Universität ein . Es zielt darauf, 
den Lernenden einen aktiven Zugang zu sozial- und geisteswissenschaftli­
cher Forschung zu eröffnen und damit das didaktische Prinzip des forschen­
den Lernens für die Politische Bildung nutzbar zu machen. Beim Politik-La­
bor handelt es sich um das erste geistes- und sozialwissenschaftliche schü­
ler/-innenlabor an einer deutschen Hochschule. 

In einem über einen halben Tag lang organisierten A rbeitsrhythmus werden 
die grundlegenden Schritte eines Forschungsprozesses durchgeführt. Litera­
turrecherche, Interviews und Umfragen sowie Expertenbefragungen gehö­
ren zu den etablierten Instrumenten wissenschaftlicher Forschungspraxis 
und kommen im Politik-La bor zum Einsatz. 

Die Schulen können sich im Vorfeld für eines der im Politik-Labor angebote­
nen Themen entscheiden. Zur Auswahl stehen die Lernfelder "Demokratie", 
"Europa" und "Globalisierung". Weitere Themen sind in Vorbereitung. 
Wie funktioniert Europa? Was bedeutet Globalisierung? Wie demokratisch ist 
unsere Gesellschaft? Diese oder ähnliche Fragen erforschen die Schülerinnen 
und Schüler im Politik-Labor. 

Kontakt: 
Tammo Grabbert 
Leibniz Universität Hannover 
Institut für Politische Wissenschaft 
Didaktik der Politischen Bildung 
E-Mail: t.grabbert@ipw.uni-hannover.de 

Informationen zum Politik-Labor im Internet: 
www.ipw.uni-hannover.de/politik-Iabor.htm 

MIRACLE Fortbildungskurs zu Migrationspolitik und 
interkultureller Kompetenz· 17, - 21. Oktober 2011 in Berlin 

Schule ist der Ort, an dem Kinder mit unterschiedlichem kulturellen sowie 
I sozioäkonomischen Hintregrund aufeinander treffen. Lehrerinnen und Lehrer 

sind bei ihrer Arbeit oft mit Problemen konfrontiert, die auf einer hetero­
genen Klassenzusammensetzung beruhen. 
Im Kurs wird z.B. binnendifferenziertes Unterrichtsmaterial vorgestellt, um 
dieser SitUation besser begegnen zu können. Gegenstand dieses Materials 
sind beispielsweise die Themen Flucht und Migration als auch Diversität und 
Identität. Ein Schwerpunkt des Kurses liegt auf diskriminierungskritischer Bil­
dung, d.h. eigene Werte und Normen sowie die eigene gesellschaftliche 
Machtposition können reflektiert werden, um daraufhin die Bilder, die wir 
von "Anderen" haben, zu analysieren. 

Nähere Informationen zum Miracle Projekt und zur Kursanmeldung finden 
Sie hier: www.miracle-comenius.org . 
Leider werden die Kursgebühren (ca. 1500 Euro) für deutsche Lehrerinnen 
und Lehrer von der deutschen nationalen Agentur (PAD) nicht übernommen, 
wenn der Kurs in Deutschland stattfindet. 

Bei Fragen zum Kurs bzw. zum Miracle Projekt wenden Sie sich gerne an: 
info@miracle.de 
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